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Die Milchpreiserhöhung.
Von einem Milchhändler wird uns geschrieben:
Ihre in der Montagsnummer zum Ausdruck gebrachte

Vermutung , daß es sich bei der diesmaligen Milchpreis-
erhöhung um eine ganz bedeutende Schrövfung des Publi-
kums handeln wird , dürfte sich leider bestätigen. In zarter
Weise wird das ja schon in der Notiz anaedeutet , die amtlich
verbreitet wurde , und die alle hiesigen Zeitungen zum Ab¬
druck gebracht haben. Darin wird von einer wesent¬
lichen  Milchpreiserhöhung gesprochen, die das Publikum zu
gewärtigen habe. In der Tat , nach dem. was wir Milchhänd-
ler bisher über die beabsichtigte Erhöhung des Milchpreises ge¬
hört haben, handelt es sich diesmal um eine Preis st eige-
rungvon4bis6Pfennigpro  Liter . Man höre : Bis¬
her kostete die Milch ab Stall 17,5 Pfennig , ab Molkerei franko
Frankfurt 22 Pfennig , und im Kleinhandel 28 Pfennig , d. h.
die Milchproduzenten haben nach und nach den Milchpreis von
-16 auf 18, dann auf 20 und zuletzt auf 22 Pfennig hinaufge¬
drückt. Und da zwischen Produzenten - und Klcinhändlerpreis
eine Spannung von 5 bis 6 Pfennig besteht, d. h. soviel müs¬
sen die Kleinhändler verdienen , um existieren zu können —
wohlgemerkt : reiner Verdienst ist das aber nicht, denn in
diesen 6 Pfennigen stecken auch die Unkosten und Verluste —,
so wurde der Kleinverkaufspreis nach langem Handeln auf
28 Pfennig festgesetzt. Dieser Preis hat auch die Zustimmung
der Preisprüfungsstelle und des Generalkommandos gefunden.
Aber die Vereinigten Landwirte von Frankfurt und Um¬
gegend und die Bündler in der Wetterau und im Vogelsberg
waren von Anfang an mit diesem Preis nicht einverstanden:
sie wollten mehr, und sie halten jetzt die Zeit für gekommen,
um endlich ihre Wünsche und Forderungen durchzusetzen. Sie
fordern j e tzt für ihre Milch:

ab Stall  21,5 Pfennig per Liter,
ab M o l k e r ei franko Frankfurt 26 Pfennig '. ',

wodurch der Verkaufspreis  in Frankfurt bei einer
Spannung von 6 Pfennig auf 32 Pfennig zu stehen käme.

Das ist eine so starke Preissteigerung , daß selbst die ver¬
antwortlichen Regierungsstellen sich nicht recht getrauen , damir
herauszukommen und sic zu verteidigen . Wie ich höre, schwe¬
ben zurzeit noch Verhandlungen zwischen den Interessenten
und den Amtsstellen , die aber an der Tatsache einer wesent¬
lichen Preiserhöhung kaum noch viel ändern dürften . Denn die
Milchproduzentest sind fest entschlossen', ihre Forderung durch-
zusetzen. Sie können das auch ganz leicht, denn sie haben ja
alle Trümpfe in der Hand. Wird der Preis von 26 Pfennig
nicht bewilligt , dann kommt eben keine Milch mehr in die
Städte , wie ja jetzt schon der Milchversand stark eingeschränkt
worden ist. Die Landwirte haben es jetzt ja so leicht, ihre
Milchzu verbuttern;  denn sie machen dabei ein Bom¬
bengeschäft. Man denke doch: 2 . 4 0 Mark für ein P f u n d
Butter!  Dabei haben sie dann noch die Magermilch,
die ihnen jetzt auch noch mit mindestens 15 Pfennig der Liter
— in vielen Fällen sogar noch höher — bezahlt wird . Und
was für ein gesuchter Artikel ist jetzt Butter ! Und nun rechne
man einmal:

14 Liter Milch — 1 Psund Butter — Mk. 2.40
dabei bleiben 12 Liter Magermilch

ä 15 Pfg = „ 1.80
gibt Mk. 4.20

' Mit anderen Worten, die Butterproduktion ist für den
Landwirt ein entschieden besseres Geschäft. So ist der u n -
erhörthoheHöchstpreisfürButter  förmlich ein
Anreiz  für die Bauern , ihre Milch zu verbuttern . Man
sieht: die Milchnot findet eine ganz natürliche , metallische Er-
klärung.

Wer deshalb die Milchpreiserhöhung wirksam bekämpfen
will , der muß darauf hinarbeiten , daß die H ö ch st p r e i s e
für Butter herabgesetzt  werden , Und daß das mög¬
lich ist, dafür bietet Bayern ein deutliches Beispiel . Wir mei¬
nen, so wie in Bayern die Butter - und Milchversorgung ge-
regelt ist, so könnte und müßte es auch für Hessen und Hessen-
Nassau erfolgen , wenn Regierung und Generalkommando ziel¬
bewußt Vorgehen und die Allgemeininteresscn über die Son-
derintercssen einzelner Berufsgruppen stellen.

Raffeetabletten— verfälschter Raffer.
Wegen Uebertretung des § 10 des Nahrungsmittelgesetzes war

Herr Senger vom Landgericht in zweiter Instanz verurteilt wor¬
den, weil er zum Zwecke der Täuschung im Handel und Verkehr
ein Nahrungs - oder Genußmittel , nämlich Kaffee, verfälscht habe.
Herr Senger ist Geschäftsführer der Firma Schweizer & Co.,
welche Tabletten zur Bereitung von Kaffee, Tee und Kakao her-

' stellt. Die von ihr in den Handel gebrachten Liebesgabenpäckchen
für Krieger enthalten von allen drei Sorten welche und gehen
unter der Bezeichnung «Dreitrank ". Das Päckchen kostet 80
Pfennig , während die Herstellungskosten nach gerichtlicher Fest¬
stellung 30 Pfennig betragen. Für das Strafverfahren kamen nur
die Kaffeetabletten in Frage . Das Landgericht führte aus : Es
sei falsch, wenn der Angeklagte behaupte, es seien dem Kaffee in
den Tabletten nur 10 Prozent Malz als Bindemittel hinzugesetzt
worden. Vielmehr sei als objektiv sestgestellt zu erachten, daß die
Tabletten nur 40 Prozent Kaffee  und 60 Prozent an¬
dere Stoffe , namentlich Malz , enthielten. Das sei eine Ver¬
fälschung  des Kaffees. Er habe die Eigenschaft von Bohnen¬
kaffee verloren und die von Malzkaffee angenommen . Der
Kaffeekäufer  erwarte aber beim Kaufe das reine Natur-
crzeugnis, gleichviel, ob der Kaffee ganz oder gemahlen sei. Auch
die Tablettenform ändere nichts daran . Zum mindesten hätte man

die Kaffcetabletten als Bohnen - und Malzkaffee  bezeich¬
nen müssen. Eine solche Bezeichnung habe aber die Umhüllung
nicht enthalten . Erkennbar sei nur gewesen, wieviel Tasten Kaffee,
Tee und Kakao der Inhalt ergebe. Durch Zusatz von Malz sei der
Kaffee erheblich verschlechtert worden, so daß eine Verfälschung
vorliege. Nun sage der Angeklagte, der als Fabrikleiter als Täter
in Frage komme, die Reisenden hätten auftraggemäh den Ab¬
nehmern , also den Zwischenhändlern sagen müsten, daß den Kaffee¬
tabletten Malz zugesetzt sei. Das könnte aber den Angeklagten nicht
rechtfertigen, denn nach den Erfahrungen des täglichen Lebens sei
als festgestellt anzunehmen, daß die Wiederverkäuser die Käufer
auf die Verschlechterung durch Malz nicht aufmerksam gemacht
hätten . Auch deute die Unterlassung  der näheren Bezeich¬
nung der Zusammensetzung auf den Päckchen darauf hin, daß dabei
die Gewinnabsicht maßgebend gewesen sei.

Das Kammergericht  verwarf die vom Angeklagten ein¬
gelegte Revision mit folgender Begründung : Auf ein jetzt noch
vom Angeklagten beigebrachtes Gutachten könne die Revisions¬
instanz nicht eingehen. Im übrigen sei die Vorentscheidung frei
von Rechtsirrtum . Insbesondere habe das Landgericht den Be¬
griff der Verfälschung zum Zwecke der Täuschung im
Handel und Verkehr  zutreffend gewürdigt. Das Land¬
gericht nehme an, datz die direkten Abnehmer (Zwischenhändlers
nicht getäuscht seien, sondern datz die Täuschung erst einsetzte bei
denjenigen, die den Kleinhändlern diese Kaffeetabletten abkauften.
Eine derartige mittelbare Täuschung genüge nach Ansicht des
Reichsgerichts und Kammergerichts vollständig. Das Landgericht
habe auch angenommen, datz der Angeklagte bei seinem Handeln
den Zweck verfolgte, die Täuschung ins Werk zu setzen. Er hätte
sich sagen müssen, daß ein Privatmann aus dem Publikum den ge¬
forderten Preis für das Päckchen nicht zahlen würde, wenn er
wisse, daß die einliegenden Kaffeetabletten nur 40 Teile Kaffee
enthielten . Er seit mit Recht verurteilt worden.

Städtische Butterverteilung . Sämtliche bis einschließlich
13. Februar verteilten grauen Buttermarken — Dauermarken
und Gruppenmarken — verfallen mit dem 13. Februar . Ab
14. Februar gelten nur noch grüne Buttermarken . Diese Mar¬
ken sind in 8 Gruppen eingeteilt . Jeder Einwobncr erhält
einmalig Marken für ^ 4 Pfund . Tie Gruppe 1 hat Gültig¬
keit vom 14. Februar ds einschließlich23. Februar . Die Gül¬
tigkeitsdauer der andren Gruppen wird durch die Tagcs-
blötter besonders bekannt gemacht. Näheres im Anzeigenteil.

Schulanfang . Von Montag den 14. Februar beginnt der
Unterricht an sämtlichen städtischen Volks-, Mittel - und höhe¬
ren Schulen wieder morgens um 8 Uhr.

Keine Fliegeralarmzeichen . In der letzten Zeit hat sich
eine gewisse Beunruhigung in der Bürgerschaft verbreitet , weil
fast tagtäglich das Gerücht umging , Schüsse, welche gehört
wurden , seien Warnungsschüsse, die bestimmt seien, dem Publi¬
kum nabende feindliche Flieger anzuzeigen . Demgegenüber
wird festgestellt, daß Warnungsschüsse vor feindlichen Flie¬
gern hier nicht abgegeben worden sind, weil sich dazu zun.
Glück noch keine Veranlassung geboten hat. Im übriger: unter¬
scheiden sich diese Warnungsschüsse von den in der letzten Zen
vielfach gehörten dadurch, daß drei Schüsse in unmittelbarer
Aufeinanderfolge abgegeben werden, während es sich ber den
gehörten um Einzelschüssehandelte.

Eine kleine Militärreform . Unter dieser Spitzmarke wird uns
geschrieben: Bisher wurde» auf den niüitärischeiî Konkrollverimmn-
lungcn Bcstuit'münst'cn verlest». Ivonach sich die zeilncbmer an rer
Kontrollvcrsammlung für die Tauer des TaaeS nicht an wzwldeme-
kratischen Bestrebungen beteiligen durfte». Auf eine Beschwerde des
Reichstagsabgeordneten Schulz (Erfurt ) hat der stellvertretende
Kriegsminister ihm mitgctcilt, datz er unter den jetzigen, durch den.
Krieg veränderten Verhältnissen für angebracht halte, von einer
Bekanntmachung dieser Bestimmung abzuschen, und daß er sich rn
dieser Beziehung mit den zuständigen Stellen in Verbindung gesetzt
habe.

Postsendungen an Kriegsgefangene in Japan . Bon der Post-
direktion wird uns geschrieben: Nach vielfachen Klagen unserer
kriegsgefangenen Landsleute in Japan kommen schon seit langer
Zeit Postsendungen, die auf dem Wege über « chwedcn-Ruhland-
Sibirien an fic Gbr̂ fnnbt tonten, ineljr an. (£§ empfiehlt n-F)
daher, diesen Weg nicht mehr zu benutzen und Sendungen an Ge¬
fangene in Japan nur noch mit dem Leitvcrmerk «über Holland
oder „über die Schweiz" zur Post zu geben. Sendungen ohne Leit¬
vermerk werden von der Post über Holland (Amerika) nach Japan
befördert.

Aus den umliegenden Kreijen.
fiuf öer Arbeitsuche.

Man schreibt uns : Ihr .Artikel über diesen Gegenstand
zeigt im krassen Bilde , wie traurig es um die Arbeitstier
mittlung bestellt ist. Eine Frau , die keine Ahnung hat , w:e
sie es anfangen soll, eine ihrem Können entsprechende Ar-
beitsmöglichkeit zu finden , läuft steuerlos von Pontius zu
Pilatus , was nicht zu verwundern ist. Abends kommt sie
dann ermüdet durch das Laufen und noch viel mehr ermattet
infolge der seelischen Depression über den Mißerfolg nach
Hause und sucht ihrem Herzen durch einen reichlichen Träncn-
stroni, den Trost der Schwachen, das nötige Gleichgewicht
wieder zu geben. Tief betrübend ist das und aufrichtiges
Mitgefühl für die arme gehetzte Frau hat wohl jedermann,
der eines vernünftigen Gedankens fähig ist. Noch
betrübender aber ist die Tatsache, daß heute die Arbeits¬
vermittlung so mangelhaft organisiert  ist,
daß so was möglich ist. Eine entsprechende Organi .safton in
die Wege zu leiten , dürfte wohl ein schwieriges Beginnen
aber keine Unmöglichkeit sein, nur müßte eben auch hierin
nach einheitlichen Grundsätzen gehandelt werden, d. h. der
freie Wille des einzelnen müßte auch hier in dem Willen der
Allgemeinheit aufgehen , wenn man zum Ziele kommen will.
Wenn man sieht, wie auf dem Wege des Inserats jetzt täglich
Hunderte von Arbeitern aller Art gesucht werden, so kann
man die Frage nicht unterdrücken: „wozu ist denn die städtische
Arbeitsvermittlung da?" Wissen denn die, die Arbeit ver¬
geben oder jene, die Arbeit suchen, nicht, daß eine solche Stelle
vorhanden ist?' Letztere Frage scheint verneinend beantwortet
werden zu müssen, wenn man nicht annehmen will , daß die
städt. Arbeitsvermittlung eben nicht das Vertrauen und die
Anerkennung genießt , die sie genießen sollte, um das zu sein
was sie fein sollte, eine Arbeitsvermittlung in jedem Falle.
(Wozu noch kommt, daß die städtischen Arbeitsvermittlungs¬
stellen zunächst auf die Vermittlung für die Stadt selbst, nicht
aber für die größeren Jndustriegemcinden , die den Städten
vorgelagert sind, in Frage kommen. R. d. „Volksst .") Da
wird der Has im Pfeffer sitzen, und der müßte eben heraus
Durch ein gutmütiges sei so gut , wird er allerdings nich-
herauszubringen sein, man wird dazu schon Gewalt an¬

wenden müssen und man scheue sich nicht vor dieser Gewaltta . ,
denn sie ist eine gebieterische Notwendigkeit.

Man sage also jenen, die einen Arbeiter, der ani Platze
zu haben ist, suchen, nicht, „seid so gut und teilt mir das mit ,
man sage ihnen vielmehr , ihr müßt uns das Mitteilen und
wir sorgen auch für den Arbeiter. Anderseits muß aber auch
den Arbeitsuchenden das gleiche Muß gelten . Die Organi¬
sation einer auf der Grundlage dieses Muß gegründeten
Arbeitsvermittlung so zu leiten , daß beide Teile zufrieden
sind, dürfte wohl schwierig, aber in den richtigen Händen,
nicht unüberwindlich sein, besonders wenn Huben und drüben
der güte Wille geschaffen wird, ein Wille , der ,ich dem Allge¬
meinwillen unterordnet . Nur so sind Vorkommnisse, wie Sw
ein solches geschildert haben, und wie sie übrigens täglich ä-<
registrieren wären , zu vermeiden. A •

Hanau, 9. Febr. (Volksvorstellung .) Am Dienstag
den IS. Februar , abends 8 Uhr, findet im Stadttheater eme « olk- -
vorstellung zu den bekannten billigen Preisen statt. Zur . «T-
führung gelangt : ..Wo die Schwalben nisten . . .", Volksstuck,n vier
Bildern von Leo Kestner und Hans Lorenz.

Hanau, 9. Febr. (P a p i e r s a m m l u n g.) Der Magistvit
teilt mit : Mit Rücksicht auf den zurzeit eingetretenen außer-
gewöhnlich hohen Bedarf an Füllmaterial für Strohsacke und m
Anbetracht der mit Papier zum Füllen von Stroh,acken gemachten
guten Erfahrungen , soll hier in Hanau nach einem festen P
wie bei der Reichswollwoche eine größere Sammlung von Pap,er.
vor allem von Zeitungspapier und Papierschnitzeln, vorgenommen
werden. Das Papier soll zerrissen und zum Fullen von Stroh¬
säcken Verwendung finden oder, falls es sich dazu eignet, zur
fertigung von Decken benutzt werden. Unsere Einwohner werden
gebeten, vor dem 17. ds. Mts . alles überflüssige Paprer bereit zu
stellen, da das Papier in der Zeit vom 17. bis 19. Februar 1916
durch mit entsprechendemAusweis versehene Soldaten und Schmer
aus den Wohnungen abgeholt werden soll. Jede Ersparnis an
Lagcrstroh kommt unseren braven Feldtruppen für derm Lager¬
stätten zugute ; wir bitten also unsere Leser, bis zum 17. Februar
nach überflüssigem Papier in der Wohnung Umschau zu h
und das Papier vom 17. an zum Abholen bereit zu legen.

Darmstadt . 8. Febr. (Der Finanzausschuß der
Zweiten Kammer)  setzte heute die Beratung de neue
Staatsvoranschlags fort , und zwar beim Etat des Kraitwerk.
Ludwigshoffnung . Es zeigt sich, daß die 1913 "" genommene Be-
triebsveränderung tatsächlich zu einer Gesundung die,es Staats-
besitzes führen wird, den man damals von gew,,,er Seite aus
drauf und dran war . zu versilbern. Früher war die Grube Lud-
wigshofsnung ein Schmerzenskind ,m S aatsbudget. -?urm *.
das erste volle Betriebsjahr , bezifferte sich der Ueberschutz aus
47 483 Mark. Das Kraftwerk versorgt die Elektrizitats -Ueberland-
zentrale der Provinz Oberhessen mit elektrischer Energie , v » Ber.
bindung mit diesem Etat wurde auch die Regierungsvorlage über
den Erwerb der Solms -Braunfelsschen Braunkohlengruben ,n der
Wetterau abermals durchgesprochen. T ' e Vorlage selbst ' st au -
dem Jahre 1914 und fordert den Ankauf der Braunfelsschen G.ru-
benfelder Wölfersheim, Weckesheim, Wilhelmshossnung, Barbara,
Birklar und Hungen, zusammen rund 1900 Hektar für zusammen
360 000 Warft Der Landtag hatte seinerzeit die Vorlage an die
Reqierung zurückgegebenmit dem Ersuchen um Klärung verschie¬
dener Punkte Tie Brnuufelssche Verwaltung wünscht nun eine
Entscheidung, die die Regierung in einer neue» Vorlage vom Ende
Dezember 1915 herbeizusühren ersucht. Einen Beschluß faßte der
Ausschuß noch nicht. Weiter kam der Etat Bad - Nauheim
(mit Sälzhausen ) zur Verhandlungen, der ein recht ungün¬
stige ? Bild  darbietet . Das Expos6 des FmanzmiNisters sagt
darüber : Die Badeanstalten, insbesondere Bad-Nauheim, wurden
von dem Krieg stark beeinflußt. Ihre Einnahmen gingen erheblich
zurück, auch die Ausgaben wurden wesentlich eingeschränkt. _ Der
Finanzausschuß will mit der Regierung über verschiedene Einzel-
posten erst verhandeln, bevor Beschlüsse gefaßt werden ; so u. a.
über die Ansätze der Einnahmen aus Badegeldcrn (450 000 Mark
aber 460 000 Mark weniger gegen das Vorjahr ) und aus Ku^-
abgaben (260 000 Mark oder 210 000 weniger), die vielleicht doch
etwas zu niedrig gegriffen sein dürften. Anderseits glaubt man
auch bei den Ausgaben weitere Abstriche ermöglichen zu können,
z. B. an den für Inserate vorgesehenen 80 000 Mark. An die
Sitzung schloß sich eine inoffizielle Besprechung mit dem Finanz¬
ausschuß der Ersten Kammer, der gleichfalls heute mit seiner
Budgetberatung begann. Die Unterhaltung drehte sich in der
Hauptsache um die Frage der Steuererhöhung . Es scheint eine
gewisse Uebereinstimmung darin zu herrschen einen Weg zu suchen,
um entweder durch Erhöhung der Einnahmeansähe . Abstriche in
den Ausgaben , stärkere Inanspruchnahme der Restefonds und Ver¬
weisung von Ausgaben aus Kriegsanleihe-Konto mit einer gerin-
geren Steuererhöhung auskommen zu -können.

Tarmstadt , 9. Febr. (Tie Einführung von
Landbrotkarten)  oder doch wenigstens die Freizügig¬
keit der Brotkarten innerhalb des Bereichs je einer der drei
Provinzen des Großherzogtums hat der Abg. Reh zum Ge¬
genstände eines Antrages an die zweite Kammer des Land¬
tags gemacht. In der -Begründung des Antrags heißt es
„Ter bereits von dem Abgeordneten Henrich gestellte Antrag
ist dem Beschlüsse des erweiterten ersten Ausschusses ent¬
sprechend am 13. Oktober 1915 von der zweiten Kammer ein¬
stimmig angenommen worden. Man hat aber bis heute noch
nicht wahrgenommen , daß Großherzogliche Regierung diesem
Beschlüsse entsprochen hätte. Dies ist um so auffallender,
als das Mißständige der lokalen Gültigkeit unserer heutigen
Brotkarten mehr wie früher empfunden wird und in anderen
Bundesstaaten , wie z. B . Baden , Württemberg , Sachsen und
Bayern die Landesgültigkeit besteht."

Gießen , 8. Febr. (H u n d e r t j a h r - Fe i e r.) Eine
Reihe oberhessischer Orte kann in diesem Jahre die hundert¬
jährige Zugehörigkeit zu Hessen-Tarmstadt feiern . Es gingen
1816 an das Großherzogtum Hessen über : 1. im Kreise
Büdingen : die Oberhoheit über die zu den Standcsherrfchaf-
-n Isenburg gehörigen Orte : Alt -Wiedermus , Aulen -Die-
ach, Beunde (Hof) ,' Bindsachsen, Büdingen , Bös -Gesäß.
iurg -Bracht, Calbach, Diebach, Dudenrod . Düdelsheim,
ickartshausen, Effolderbach, Gelnhaar , Haingründau , Heeg-
eim, Himbach, Hitzkirchen, Jlnhaufen , Kefenrod , Leustaht
tzof) , Langen -Bergheim , Lorbach, Merkenfritz, Mittel-
ftündau , Marienborn , Michelau, Nieder -Mockstadt, Ober-
Ikockstadt, Orleshausen , Pferdsbach, Rinderbügen , Rohrbach,
ttockheim, Vonhausen , Wolf ; ferner Schloß und Hof Rönne-
nrg : 2. im Kreise Friedberg : von Jsenbnrg -Wäckstersbach
ie Oberhoheit der Orte : Assenheim. Bruchenbrücken und
lönstadt , die Hessen-Homburgische Hälfte von Petterweil
nd die kurhessische Hälfte von Vilbel ; endlich die Oberhoheit
her den Gräflich Jngelhcimfchen Ort Ober-Erlenbach.

Vom Hunsrück, 8 Febr. (F e u e r.) In einer Scheune
es Einwohners Paul Stollwerk in Argenthal brach Feuer
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daS Feuer zu spät , um die Scheune noch zu retten , doch wurde
e'i  auf seinen Herd beschränkt . Tie ganze Bevölkerung nahm
die Löscharbeiten auf . Das in der Scheune stehende Vieh
wurde gerettet . Der Vater des Besitzers, ein alter Mann von
84 Jahren , machte den Versuch, in die Scheune zu dringen,
um von dort aus den Brand zu löschen. Ta er in Lebens¬
gefahr geriet, sprang der Gastwirt Weber nach und holte den
alten Mann heraus . Der Tachstuhl und die Mauern sind
der erstere ganz, die Mauern zum Teil , eingestürzt.

Aus Frankfurt a . M.
„Eine Reise «ach dem Balkgn." In den einzelnen Stadtteilen

veranstaltet der Frankfurter Arbeiter -Bildungsausschuß Lichtbilder¬
vorträge , die sich eines außerordentlich guten Besuches erfreuen.
ES ist ein recht zeitgemäßes Thema, das in der „Reise nach dem
Balkan" behandelt wird. Die Erläuterungen zu den Bildern gibt
Arbeitersekretär Genosse Kaiser.  Recht anschaulich schildert er
die wirtschaftlich-politischen Verhältnisse der Türkei , Serbiens,
Montenegros und Albaniens und hebt dabei die Verschiedenartigkeit
der Nationalität der Balkanbewohner hervor. Die Bilder sind gut
ausgcwählt ; sie bringen nicht allein Aufnahmen der größten Städte
und Hauptverkehrsortc , sondern auch solche über militärische Forma¬
tionen und Ausrüstungen . Zum Beweis der guten Ansätze, die de:
Sozialismus in einigen Balkanländcrn gemacht hat , gab der Bor-
führende zum Schluß mehrere Aufnahmen von Volkshäusern, Ver¬
einsgruppen organisierter Arbeiter und ihrer politischen Vertreter
in den einzelnen Staaten . Die an und für sich gesunde Arbeiter¬
bewegung auf dem Balkan, so hob Genosse Kaiser in seinen Schlutz-
aussührungen hervor, sei mit eine Bürgschaft, daß der jetzige blutige
Krieg nach seiner Beendigung der Vergangenheit angehöre und sich
wohl kaum wiederholen würde. Bilder und Begleiterklärungen fan¬
den allseitige Zustimmung. In der Pause ermahnte Sekretär Ge-
noffe W i t t i ch zur Pflicht der Zusammengehörigkeit der organi¬
sierten Arbeiter in dieser schweren Zeit, damit bei den später zu
erwartenden Kämpfen die Rechte und Interessen der Arbeitet richtig
gefördert werden könnten.

Ein Siebzigjähriger . Theobald Ziegler,  der bekannte
Philosoph und Pädagoge, vollendet heute sein 70. Lebensjahr. Der
Gelehrte hat die Hauptzeit seiner Wirksamkeit in Straßburg ver¬
bracht. Aus Göppingen in Württemberg gebürtig , Zögling des
Tübinger Stifts , kam er 1882 als Konrektor an das Straßburger
Protestantische Gymnasium . Vier Jahre daraus war er ordent¬
licher Professor, 1900 stand er als Rektor an der Spitze der Uni¬
versität. Als Goethe- und Schtllcrforscher fühlte er sich zu Frank¬
furt hingezogen und oft hat er im Hochstist Vortragszyklen über
literarische und philosophische Gegenstände geholten. Seit er unser
Mitbürger ist, steht der Gelehrte in reger Verbindung zum öffent¬
lichen Leben unserer Stadt und bet besonderen Anlässen trat er
als ausgezeichneter Redner hervor. Bei Kriegsausbruch stellte er
seine Kraft nach alter pädagogischer Neigung auch im höheren
Schuldienst wieder zur Verfügung.

Mutterheime . Ter Frankfurter Mutterschutz, Eschersheimcr
Landstraße 80, schreibt uns : Tie segensreiche Einrichtung des
Frankfurter Mutterschutzes hat sich in diesem schweren Krieg außer¬
ordentlich bewährt , und sie bildet einen gesunden Baustein für die
Erhaltung und Förderung der Bolkskrast. Die Aufgaben des
Frankfurter Mutterschutzes wären aber im Interesse der Allgemein¬
heit nicht voll erfüllt , ivenn er cs nicht auch de» das Heim verlassen¬
den Müttern möglich machen wollte, mit ihren Kindern znsammcn-
zulebcn und zusammenzubleibcn. Diese Aufgaben sollen »nd wer¬
den -die Mukterheime erfüllen. Wenn die Frauen zur Arbeit müssen,
werden die Kinder unter verständiger Pflege gehalten, und der Mut¬
ter, die sonst nur durch kurze Besuche in den Pflegestellen den Zu¬
sammenhang mit ihrem Kinde findet, wird durch das Mutterheim die
Möglichkeit gegeben, an der Erziehung ihres Heranwachsenden Kindes
lcilzunehmen und ihm im heiligsten Sinne Mutter zu werden.
Wir hoffen damit die beste Bcvölkcrnngspolitik zu treiben, indem wir
den zurückkehrenden Kriegern gesunde Frauen und gut ernährte . Kin¬
der als heißen Dank für ihren Opfermut und ihre Hingabe zu¬
führen. Frauen und Männer Frankfurts , helft uns an dem Ausbau
und Ausbau der Idee durch Zuwendung von Geldmitteln ! Unter¬
stützt mit einer gern bewilligten Gabe die Gründung unseres Mutter-
heimS!

Verein Jngendwohl . Sonntag den 13. Februar , nachmittags
5 Uhr findet im Festsaal der Gewerbeschule. Moltkeallee 23, für die
Besucher und Besucherinnen unserer Unterhaltungssäle ein Unter»
haliungsabend statt unter Mitwirkung von Fräulein Kuper (Ge¬
sang), Herrn Adalbert Neumann (Vortrag ). Herrn Paul Oppen¬
heimer (Violine) und Fräulein Margarete Oppenheimer <Klavier).'

Srkefkasten der Redaktion.
Tvr. E. in G. Das Zeichen ist uns nicht bekannt.
P . St . Sie haben keinen Anspruch ans Untcritiih '
F. F., Ginnheim. Wenden Sie sich an den Verein

schütz, Eschersheimcr Landstraße 80.

ÄrbertZkämpse J9J4.
Da tut Jahre 1914 in der Hauptsache nur 7 Monate für die

Führung wirtschaftlicher Bewegungen und Kämpfe in Betracht lom-
men, so stehen diese nach Zahl und Umfang natürlich weit hinter
den Ergebnissen der früheren Jahre zurück. Vergleiche der Zahlen
des Berichtsjahres mit denen der Vorjahre sind deshalb nicht an¬
gängig.

Es fanden nach der Zählung der Generalkommission ins¬
gesamt statt 4866' Bewegungen ohne und mit Arbeitsein¬
stellung , an denen 363 040 Personen beteiligt waren. Das
Jahr 1913 weist dagegen 9972 Bewegungen mit 1 214 523 Beteiligten
aus . Die gesamten Bewegungen des Jahres 1914 erstreckten sich
aus 5355 Orte und wurden davon 26 248 Betriebe mit 603 420 darin
beschäftigten Personen betroffen. Es endeten von den Bewegungen
3460 mit 204 935 Beteiligten erfolgreich, 843 mit 100 253 Beteilig¬
ten teilweise erfolgreich und 554 mit 55 991 Beteiligten erfolglos.
Bon 9 Kämpfen blieb der Ausgang unbekannt. Durch die Be¬
wegungen erzielten insgesamt 297 600 Personen einen Erfolg durch
eine Verbesserung oder durch die Abwehr einer Verschlechterungder
Arbeitsbedingungen. Es wurde erreicht für 50 827 Personen eine
Arbeitszeitverkürzung von zusammen 139186 Stunden pro Woche
und für 195 293 Personen eine Lohnerhöhung von insgesamt 360 818
Mark pro Woche. Sonstige Verbesserungen der Arbeitsbedingungen
wurden für 102 496 Personen erzielt . Abgewehrt wurde für 7294
Personen eine beabsichtigte Arbeitszeitverlängerung von insgesamt
23 721 Stunden und für 29 274 Personen eine Lohnkürzung von
insgesamt 78 833 Mark pro Woche. Für 30 492 Personen konnten
sonstige Verschlechterungen der Arbeitsbedingungen zurückgewiesen
werden. 713 Personen mußten sich eine Arbeitszeitverlängerung
von insgesamt 2972 Stunden , 1298 eine Lohnkürzung von insgesamt
4391 Mark pro Woche und 498 sonstige Verschlechterungender Ar-
beitsbedingungen gefallen lassen. Tarifverträge wurden im Anschluß
an diese Kämpfe in 1978 Fällen für 146 307 Personen abgeschlossen.
Die gesamten Ausgaben für die Kämpfe betrugen 4 907 877 Mark.
Von den 4866 Bewegungen wurden 3457 gleich 71 Prozent mit
206 359 Beteiligten auf friedlichem Wege erledigt. Von diesen Be¬
wegungen hatten 2650 mit 160 075 Beteiligten einen vollen und 647
mit 83 303 Beteiligten einen teilweisen Eriolg . 160 Bewegungen mit
22 981 Beteiligten blieben erfolglos. Erwähnung verdient eine Aussper-
rnng in der Lausitzer Textilindustrie, von der der Texttlarbcitcrvcrband
utit 15325 Personen betroffen wurde. Veranlassung zu dieser Aus¬
sperrung war ein Angrisfsstreik in Forst. Tie Aussperrung währte
13 Tage und fand durch den Ausbruch des Krieges einen für die
Arbeiter erfolglosen Abschluß. Im Verhältnis zu ihrer Mitglreder-
zahl wären die Verbände der Steinarbeiter und Steinsetzer in um¬
fangreiche Kämpfe verwickelt.

Wie in den früheren Jahren , so entfällt auch im Jahre 1914
der erhebl'chjte Teil dar Erfolge auf die friedlich verlaufenen Be¬

wegungen. Es hatten durch die Kämpfe insgesamt 62 991 Personen
einen Erfolg . Es wurde erreicht für 9052 Personen eine Arbeits¬
zeitverkürzung von insgesamt 24 760 Stunden pro Woche, für 33 362
Personen eine Lohnerhöhung von insgesamt 73 867 Mark pro Woche
und für 21 257 Personen eine sonstige Verbesserung der Arbeits¬
bedingungen. Abgewehrt wurde für 1132 Personen eine Arbeits-
zcitverlängerung von insgesamt 4120 Stunden pro Woche, für
12 338 Personen eine Lohnkürzung von insgesamt 29 938 Mark
pro Woche und für 17 760 Personen eine sonstige Verschlechterung
der Arbeitsbedingungen. In 354 Fällen kam es zum Abschluß von
Tarifverträgen für zusammen 25 454 Personen.

Der 5tricg hat manche Anschauungenüber den Haufen geworfen
und insbesondere den gewerkschaftlickien Organisationen , ihren Be¬
strebungen. ihrer Fürsorge für die Notleidenden, ihrer Disziplinie¬
rung der Arbeiterschaft, ihrer kulturfördervden Tätigkeit, Anerken¬
nung von fast allen Kreisen in der Staatsorganisation gebracht.
Mit dieser Anerkennung werden jedoch die wirtschaftlichenGegensätze
Ä  Unternehmern und Arbeitern nicht ausgehoben. Sie wcr-ibestehen. Ter Ausweg dieser Gegensätze muß jedoch nicht
notwendigerweise in der gleichen Form und mit den gleichen Opfern
sich vollziehen, als es bisher geschehen ist. Voraussetzung ist. daß
den Gewerkschaften ein Mitbestimmungsrecht beim Abschluß des
Arbeitsvertrages eingeräumt wird und das Koalitionsrecht der Ar¬
beiter in den Reichs- und Staatsbetrieben volle Anerkennung findet.
Für die Gewerkschaften ist diese Anerkennung unbedingt erforderlich.
Wird sie ihnen nicht aus Grund der Erfahrungen , die man mit ihnen
toährend der KriegSzcit gemacht Hot, zuteil, so müssen sich die Ge¬
werkschaften diese Anerkennung in der gleichen Weise wie bisher
zu erkämpfen suchen.

Üeues aus aller well.
Pvsticheckverkehr. Der zwischen den Postscheckämtern in

Berlin , Breslau , Cöln, Frankfurt (Main ), Hamburg , Han¬
nover, Karlsruhe (Baden) und Leipzig und den Abrechnungs¬
stellen der Reichsbank bestehende bargeldlose Zahlungsaus¬
gleich hat sich auch im Jahre 1815 trotz des Krieges erfreulich
weiterentwickelt. In den Abrechnungsverkehrgelangten rund
568 000 Postschecks im Betrage von mehr als 6,7 Milliarden
Mark oder eine Milliarde Mark mehr als im Jahre 1914.

Stürme an der norwegischen Küste. Längs der norwegi¬
schen Küste haben in den letzten Woche rl furchtbare Stürme
getobt. Der Sturm hat an der nördlichen norwegischen Küste
großen Sachschaden angerichtet. Ter Fischfang und der ganze
Schiffsverkehr ist zeitweise unmöglich gemacht. Dazu kommt
noch die Minengcsahr , da an mehreren Stellen losgerissene
Minen im Fahrwasier beobachtet wurden.

llriegrsürsorgematznahmen in der Kheinprovinz.
Der Provinziallandtag der Rheinprovinz nahm drei Vorlagen

des Provinzsalausschufses an , welche die durch den Krieg auf wir .-
sckaftlichem Gebiete hcrvorgerusenen Schäden mildern sollen. emc
eine Vorlage will der Kredit not des städtischen Ha us-
und Grundbesitzes  steuern . Ter Landesbank der Provinz
wurde die Ermächtigung erteilt , Grundstücke auch mit zweiten Hypo¬
theken bis zu 60 Prozent des Gesamtwertes der Grundstücke zu be¬
leihen. Darüber hinaus können Grundstücke bis zu 75 Prozent ihres
Wertes belieben werden, wenn eine leistungsfähige Gemeinde die
Bürgschaft für den 60 Prozent des Wertes übersteigenden Betrag
übernimmt . Bei Verlusten, die aus dieser Bürgschaftsleistung ent¬
stehen, trägt die Provinz ein Drittel . Die preußische Staatsregie¬
rung wurde erstickt, den Sparkassen ebenfalls die Beleihung von
Grill,dstückenbis zu 60 Prozent ihres Wertes zu gestatten. _

Die zweite Vorlage betrifft die Errichtung einer Kr,egs-
bilfsfasse für selbständige Handwerker  und kleine
Gewerbetreibende, denen Darlehen zur Wiederausrichtung ihres Ge-
sckiästs und ihrer Wcrkstätteil zu geringem Zinsfuß gewahrt werden
sollen, wenn sie aus dem Kriege heimkehren. Tie Provinz stellt zu
diesem Zweck drei Millionen Mark zur Verfügung ; weitere drei
Millionen Mark der prcußiscke Staat . Ferner sollen sich die Kom-
mnnalverbände der Provinz , leistungsfähige Gemeinden und Kreise
nach Möglichkeit an der Hilfsaktion durch Bürgschaftsleistung oder
Kreditgewährung beteiligen, ebenso die Kreditgenossenschaftendes
Handwerks und der Landwirtschaft. Vor der Entscheidung über die
TarlehenSgewährung sind die in Frage komn'.endcn Gemeinde»
oder Kreise gutachtlich zu hören. Man rechnet niit etwa 20 000
Fällen der Kreditanforderung . Die Kriegshilsskasse soll durch dte
Landesbank verwaltet werden.

Endlich wurde die Beteiligung der Provinz an der Gründung
einer gemeinnützigen Siedlung s gesell schuft  be¬
schlossen. Die Hauptaufgabe dieser Siedlungsgescllschaft ,.Rhein,,ckcs
Heim. G. m. b. H., Sitz Bonn." soll in der Hilfeleistung be,m Er¬
werb von Bauernstellen, landwirtschaftlichen und kleingewerblichen Be.
triebs - und Heimstätten für Handwerker, Gewerbetreibende und
versicherungspstichtige Angestellte und Arbeiter bestehen. Das Stamm¬
kapital ist ans eine Million Mark festgesetzt, wovon der preußische
Slaat die Hälfte zur Verfügung stell!.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

«ittwoch. ». Febr ., 7 Uhr: „Die selige Exzellenz".
Donnerstag. 1". Febr ., 7 Uhr : „Als ich noch im .ftugelkleidc . . .
sreitag. II . Febr ., 8 Uhr (Volksvorstellung): „Sturmidyll .
Samstag. 12. Febr .. 7 Uhr (Neuheit!): „Jettchcn Gebert .
Sonntag, 13. Febr .. % I‘2 Uhr : Morgenunterhaltuiig : B. Tucr,ch-

mann : „Homer". — 144 Uhr : Unbestimmt. Halbe Pr . — 7 Uhr:
„Jettchcn Gebert ". . . _

Nontag, 14. Febr .. 7 Uhr : Lieder-Abend: B,rg,t Engell.
Königliche» Theater.

Nittwoch, 9. Febr.. 7 Uhr: „Hans Helling".
Donnerstag, 10. Febr., 7 Uhr: „Alda".
-reitag, 11. Febr .. 7 Uhr: „Ter Biberpelz .
samstag, 12. Febr., 7 Uhr: „Die vertäu,tc Brau ! .
Sonntag, 13. Febr., 614 Uhr: „Oberon .

Tpirlpra » der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

iittwoch, 9. Febr .. 314 Uhr : „Petcrchens Mondfahrt ". Auß. Abonn.
Ermaß . 'Pr . — Abends: Keine Vorstellung.

wnnerStag, 10. Febr ., 7 Ubr (Mit den neuen Dekorationen.
Kostümen und Requisiten des Theaters der Westens >n Ber¬
lin ): „Andersens Märchen". Hierauf : „Dorothea . Io. Borstsll.
im Donnerstag -Abonn. Gewöhn!. Pr.

reitag . 11. Febr .: Geschlossen. ; ,
Samstag, 12. Febr .. 7 Uhr : „Fidelio ". (Florestau : Herr Christian

Streik vom Stadthcater in Mainz a. G.) 15. Borstell. ,m
Samstag -Abonn. Gewöhnst Pr . .

Sonntag, 13. Febr ., 3 '/- Uhr : „Peterchens Mondsahrt . Auß.
Abonn. Ermaß . Pr . — 7 Uhr : ..Polenblut ". (Zaremba : Herr
Walter Kosel vom Stadtthcatcr in Frciüurg a. G.) 14. Vor¬
stell. im Sotmtag -Abonn. Große Pr.

ltontag, 14. Febr .: Geschlosien.
sienstag . 15. Febr ., 7 Uhr : „Der Zigcunerbaron . (Ziupan : pcrr

Walter Kosel vom Stadttheater in Freiburg a. G.) 16. Vor¬
stell. im Dienstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Ikittwoch. 16. Febr ., 714 Uhr (Mit den neuen Dekorationen,
Kostümen und Requisiten des Theaters des Westens in Ber¬
lin ): „Andersens Märchen". Hierauf : „Dorothea". Auß.
Abonn. Gewöhnst Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Mittwoch 9. Febr ., 714 Uhr : Wohltätigkeitsvorstellung zum Besten

der Unterstützungskasse des österr.-ungar . Vereins „Austria ".
Borträge . Hierauf , neu einstudiert : „Literatur ". Lustspiel in
1 Akt von Arthur Schnitzler. Zum Schluß, zum ersten Male:
„Berlin -Bagdad". Eine Fahrt im Balkanzug. Arrangiert von
Toni Impekoven und Karlheinz Martin . Aufgehobenes Abonn.
Erhöhte Pr.

Donnerstag , 10. Febr ., 714 Uhr : „Was werden die Leute sagen!"
Auß. Abonn. Ermaß . Pr.

Freitag , II Febr ., 714 Uhr: „Der Strom ". Auß. Abonn. Er¬
maß . Pr.

Samstag , 12. Febr .,,3 Uhr (3. Valksschülcr-Vorstelliliig bei ermaß.
Pr .) : „Wilhelm Tell ". Auß. Abonn. — 714 Uhr (Deutscher
Koinödienabcndi: „Ter Fremde". Hierauf : „Fritzehen". Dann:
Sittliche Forderung ". Ferner : „Unter blonden Bestien". Zum
Schluß : „Die Hasenpfote". 15. Vorstell. im Samstag -Abonn.
Kleine Pr.

Sonntag , 13. Febr ., 314 Uhr: „Wie einst im Mai ". Auß. Abonn.
Besonders crmäß . Pr . — 714 Uhr: „Die deutschen Klein¬
städter". Auß. Abonn. Kleine Pr.

Montag , 14. Febr ., 714 Uhr : „Tie stille Stunde ". 16. Vorstell, im
Montag -Abonn. Kleine Pr.

Dienstag , 15. Febr .. 714 Ubr (Zweiter österr. Autorenabend): „Der
Tor und der Tod". Hierauf : „Der Puppenspieler ". Tann:
Der Kuß auf der Redoutc". Ferner : „Schöne Seelen ". Zum
Schluß : „Troubadour ". 16. Vorstell, im Dienstag -Abonn.
Kleine Pr.

Mittwoch, 16. Febr ., 714 Uhr: „Zwei glückliche Tage". 15. Vorstell,
im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Neneö Theater.
Mittwoch, 9. Fcür ., 8 Uhr: „Tie große Panse". Abonn. A.

Gew. Pr.
Donnerstag , 10. Febr., 8 Uhr: „Der Wcibsicuscl". Bei aufgehol.

Abonn. Gew. Pr.
Freitag , 11. Febr ., 8 Uhr : „Generalprobe von Ein kostbares Leben".

Auß. Abonn. Polkstüml . Pr.
Samstag , 12. Febr ., 4 Uhr (zum 20. und letzten Male): „Struwwel¬

peter wird Soldat ". Einheitsp . — 8 Uhr (zum ersten Maie ):
„Der Gatte des Fräuleins ". Lustspiel in drei Atifzügen von
Gabriel 1 -egely. Abonn. A. Gew. Pr.

Sonntag , 13. Febr., 1014 Uhr: Einmalige Porlesung von Herrn
Senfs -Georgi : AuS den Literaturschätzen des Islam . Kl. P .
—314 Uhr: „Generalprobe von Ein kostbares Leben". Vo ks-
tiiml. Pr . — 8 Uhr: „Der Gatte des Fräulein ". Auß. Abonn.
Gew. Pr.

Montag , 14. Febr ., 8 Uhr: „Die fünf Frankfurter ". Auß. Abonn.
Polkstüml . Pr.

LMHiitteMMW.
Sämtliche bis einschließlich 13. Februar verteilten

grauen Buttermarken— Dauermarken und Gruppen¬
marken — verfallen mit dem 13. Februar.

Vom 14. Februar ab gelten nur noch grüne Butter-
niarken . Diese Marken sind in 8 Gruppen eingeteilt.
Jeder Einwohner erhält einnialig Marken für */4 Pfund.
Die Gruppe 1 hat Gültigkeit vom 14. Februar bis ein¬
schließlich 23 . Februar . Die Gültigkeitsdauer der an¬
deren Gruppen wird durch die Tagesblätter besonders
bekannt gemacht.

Die Markenausgabe erfolgt in der Turnhalle,
Schwalbacherftratze 3, von 9 bis 12V» »nd von 3 bis
6 Uhr, und zwar:

Freitag den 11. Februar : sllr Haushaltnilgen mit
Namen mit Anfangsbuchstaben von A—K,

Samstag den 12. Februar : für Haushaltungen mit
Namen mit Anfangsbuchstaben von L —Z.

Für Familien . Persona ! und Gäste derjenigen Hotels,
Pensionen unv Anstalten , die dem Brotverteilungsamt
Wochenberichte über die Fremden » bczw. Jnsassenzahl er¬
statten müssen, werden Buttermarken auf dem Brot¬
verteilungsamt , Frievrichstraße 35 , ausgegeben.

Daselbst werden auch die Marken für Sonderfälle
und die nur gegen ärztliches rittest erhältlichen Zusatz»
marke» ausgegeben.

Die Marken werden nur gegen Bckrlcgung der Brot¬
ausweiskarte verabfolgt.

Der Preis der Butter beträgt 2,66 Mark für das Pfund.
Wiesbaden,  den 8. Februar 1916.

WH05 Oer Magistrat.

Summierte

Rafblebesfldresssn
für Feldpostsendungenjeder Art

nach folgendem Muster auf gummiertem Papier.

2 3e C822v
CGu-
sr j.

2^3Csn

Feldpott.
An den Landwehrmann

Friedrich Schneider ill
13. Armeekorps , 21. Division

Fussartillerie -Regt . Nr. 3
1. Bat , Munitionskol . Nr. 3.

Papiergrösse ca. 6X9 cm.

50 Stück kosten 60 Pfg-, 100 Stück 75 Pfg.
Bestellungen von auswärts bitten wir den Betrag
beizufügen. Bei Einsendung durch Postanweisung
kann die zu druckende Adresse auf den Abschnitt

geschrieben werden.
Zu beachten ist die genaue Angabe der Adresse.

Diese praktische Aufklebe-Adresse mit Angabe des Absenders
erleichtert durch ihre Deutlichkeit die Arbeit der Feldpost
ungemein und ist sowoTd für Briefe, Postkarten als Pakete
gleich zu verwenden. Der Absender ln. ; ferner die Adresse
stets leicht zur Hand und kann diese auch Freunden und Be¬
kannten des im Felde Stehenden zur Benützung weiter geben.

W Lieferung in kürzester Frist.

Union-Druckcrei G, m. b. H.
Frankfurt a. M., Grosser Hirschgrabc»;. 17.
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